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Diıe Forschung hat sıch der Charakterisierung des Jüngeren Hinkmar und der
Schilderung der Auseinandersetzungen bisher stark bestimmen Iassen VvVoO dem Bilde,
das seım Reımmnser Oheim VOU!  - gezeichnet hat McKeon müht S1'  y zuch dem
Unterlegenen gerecht werden un! die Zusammenhänge zwischen den kırchen-
rechtliıchen Auseinandersetzungen un der jeweils politischen Posıtion S des
Kahlen erhellen. Eıne grundlegend eue Deutung kann jedoch nı  t gveben;

bısher zültıges Urteıl ber den Bischof VOo Laon wiıird im Grunde bestätigt.
Verdienstvoall 1St der Appendix L der eın ausführlich kommentiertes Registrum
Hıncmarı Laudunensıis bietet. Was 1ber die eigentlichen Kernfragen angeht, nam-

die Tragweite der Auseinandersetzungen tür die Entwicklung der Kanonistik,
dıe Hintergründe des Konflikts zwischen Pseudoisidor un altem Kirchenrecht SOWI1e
die Interpretation der erhaltenen der erschliefßenden kanonistischen Sammlun-
SC des Jüngeren Hinkmar, bringt das vorliegende Buch nıchts, W AsS irgendwie
ber Fuhrmanns tiefdringende Untersuchung vgl Vor allem 'eıl 11L, 1974,

625—756) hinausgehen würde.
Passau Egon Boshof

Volker Honemann: Dıe )\Eptistotfta ad fratres de Monte
Deıc< des Wilhelm VO Saınt- Fhierry Lateinische Überliefe-
rung und mittelalterliche Übersetzungen Münchener Texte un ntersu-
chungen ZUr deutschen Lıteratur des Mittelalters 61) Zürich-München (Arte-
m1S) 197585 2 454 Q Leinen,
Diese sehr umfangreiche un: sorgtältige Arbeit verfolgt eın doppeltes jel Zum

einen die gESAMTE, lateinische wıe volkssprachige Überlieferung der Ebpistola ad
fratres de Monte De: sichten, die materielle Basıs für ıne rezeptionsge-
schichtliche Untersuchung schaften z ZU anderen we1l der volkssprachigen
Übersetzungen un: rel Kurzfassungen der Epistola erstmals veröftentlichen.!

Obwohl seit 1975 miıt der Ag des lateinis:  en Textes durch Dechanet? eın
zuverlässıger Ausgangspunkt tür weıtertührende Untersuchungen vorhanden 1St,
fehlte bisher eın vollständiges Inventar der lateinischen Ass;: ermas 214 e1-
haltene (12—87) un: 35 verlorene Manuskripte (88—95) nachzuweisen un: bietet,

immer das möglich 1sSt, umtassende Intormationen über Entstehungszeit und -OTT,
Stellung der Hs iınnerhalb der Überlieferung,3 Zuschreibung des Textes Guillau-

de Saint-Thierry der Bernhard VO  3 Claırvaux etC. Diıeses Verzeichnis 1St die
Grundlage eıner Untersuchung über die Verbreitung der Ebpistola 1m Mirttelalter
’ die sıch VOrT voreiligen Schlüssen hütet un: gerade deshalb überzeugt:
Da{fß eLIWwa NUur (oder 44) Hss. 4US Klöstern des Kartäuserordens STaAmMMEN, ür
dessen OVIzen un:! Jüngere Mitglieder der Text ursprünglich geschrieben ist, dartf
INa  w nicht überbewerten, da die Mitgliederzahl dieses Ordens verhältnismäßig
gering wWar un da außerdem gerade die Bibliotheken VO Kartäuserklöstern spaterhäufig zerstOrt worden S1N! (169 E} Die echt hohe ahl VO'! Hss. Aaus Zisterzıien-
serklöstern 1St S1 amıt erklären, daß der Autor Guillaume diesem Orden
angehörte (177); oilt aber auch berückssichtigen, daß die Zisterzienser ın der
ersten Zeit ihres Bestehens die meısten dieser Hss. dem Jeremitischen Lebenstormen durchaus DOSIUV gegenüberstanden Bei den Bene-

Die ostmittelniederländische Übersetzung, VO!  ; der bere  ItS eıne Sute VOL-
liegt, wurde nıcht nochmals bgedruckt, aber bei den überlieferungsgeschichtlichenErhebungen berücksichtigt (94) Vo  - der toskanıschen (ZUNS aus dem
E eıne zuverlässıge Edıtion, sıe wurde nı! die Betrachtung einbezogen(96

1o Guillaume de Saint-Thierry. Lettres frı  eres du Mont-Dieu (Lettre d’Or).Introduction, exte Critique, raduction Notes, Parıs 75
Zu der komplizierten Überlieferungssituation der Epistola (eine „ZiSster-ziensische“* und eıne „Cartusjaniısche“ Fassung, die auf verschiedene Stadien der

Ausarbeitung des exXtes durch den Autor zurückgehen und wiıeder
verschiedene branches ertallen) vgl 112
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diktinern und den Augustinern wurde die Epistola erST dem FEinfluß der
spätmittelalterlichen Reformbewegungen populär (185-187; 194); außerhalb der
Klöster blieb ihre Wiırkung recht ger1ing, dıe Zahl der HS$S5 die sich 1mM Besıtz VO  j

Weltgeistlichen (höchstens 9 1n Kathedral- der Pfarrbibliotheken (höchstens 8)
der 1n den Bibliotheken VO'  3 Fuüursten und Patrızıern befanden (höchstens 9! dar-

die mittelniederländische Teilübersetzung) der die 1m Universitätsmilieu
kursıerten (höchstens 16) liegt 50, selbst WE 111a  — jene dazuzählt, ür diıe
eine solche Provenıjenz 1L1UT möglıch der wahrscheinlich 1St 200-—202).

Eigentlicher Ausgangspunkt für die Arbeit Hıs Wal die Beschäftigung miıt der
iın der Hs Donaueschingen 4721 frühes JB überlieterten mh;  Q Übersetzung
der Epistola auf die Beschreibung dieser Hs un eiıne lingunst1-
sche Studiea olgt eın Vergleich mit dem lateinıschen Original, innerhal
dessen gelingt, zeıgen, dafß dem mh  O Bearbeiter eın Ms der Branche
der zisterziensıischen Überlieferungsgruppe vorgelegen haben muß;: dıe Ag stellt
daher den lateinischen exXt dieser Branche un die mbh:  O Übersetzung nebeneinan-
der Außerdem gelingt 6S FE tünt verschiedene lateinische Kurztfas-
SUNSCNHN der Ebistola nachzuweisen, von denen vier bisher unbekannt (150—
158) Hınzu trıtt ine lateinische Paraphrase der 1mMm 'Text enthaltenen Graduslehre
(überliefert 1n vıer Hess. des Jhs.), die im rühen Jh 1Ns Niederländi-
sche übersetzt wurde (159 : druckt beide Texte nebeneinander 414—422)
und veröftentlicht auch eine alemannische Teilübersetzung un Paraphrase (von
Kap S: 7-16, 5 NnUu ine Hs J. 426—4531), ebenso W 1e eine in we1l Hss von

1455 un 1500 überlieferte niederländische Übertragung VO:  e Kap 9 1—5, un
/, 3—8, MI1t anschließender Paraphrase

Man kann sıch fragen, ob nıcht gerade diese kurzen 'Texte Vermutungen ber
die Verwendung der Epistola 1 klösterlichen Leben zulassen, VO  e denen ausgehend
vielleicht vorsichtige Hypothesen auch tür die vollständigen Hss formuliert werden
können hat diese Frage nach dem ASItz 1 Leben“ ausgeklammert): da verade
die Graduslehre (ın der lat. Paraphrase, vgl 159), die Passagen ber die Erkennt-
N1s Gottes (ın der alemannıschen Teilübersetzung, vgl 161) un die Darstellung
der Tugenden des geistlichen Menschen (ın der mittelniederländischen Teijlüberset-
ZUNg, vgl 161) Aaus dem Ganzen herausgelöst werden, deutet auf eın spezielles
Interesse spirituellen Gehalt des Textes hın (wıe c5 1n der Zeıit der Mystik und
eVOtLLO moderna 1m übrigen ist)

Von besonderem Interesse 1St die altfranzösische Übersetzung (Ed 223—281),
die als einzıge noch 1 Jh., wohl 1n Mont-Dieu selbst der zumindest 1n der
Nähe der Kartause, entstand; die einzıge Hs (beschrieben 102—107) dürfte
1200, vielleicht 1mMm Prämonstratenserkloster St. aul 1n Verdun, geschrieben se1n.
Sie stellt nıcht LLUL eın 1n linguistischer Hinsicht sehr bedeutsames, frühes Dokument
ur den nıicht besonders Zut bezeugten Dialekt Lothringens dar (vgl die sprach-

liche Untersuchung, 107-111), sondern erweitert auch uUuNsSseTCcC Kenntnis VO  3 der
mıiıttelalterlichen Klosterliteratur 1n Frankreich, die w 1e die geistliche Gebrauchs-
lıteratur allgemein VO  w} der Forschung Jange Zeıt vernachlässigt wurde:;: ermut-
lich wırd INan Hıs ansprechender These folgen, dafß die Übersetzung tür die ge1st-
liche Unterweisung der des Lateıin unkundigen Laienbrüder bestimmt War

S1e bietet somıt interessantes Studienmaterial tür Forschungen ber den Bildungs-
stand dieser Gruppe (besonders wicht1ig sind diesem Aspekt natürlich eveln-

tuelle Änderungen gegenüber der lateinischen Vorlage); auch eın Vergleich mit den
kürzlich VO  3 Zink 4 untersuchten altfranzösischen Predigten, die siıch ZU eil

Kleriker wenden, ware lohnend.
Es 1St schade, daß seiner Ausgabe des atr. Textes kein Glossar ® beigegeben

4  4 La predication langue YTOMATLE 1300, Parıs 1976 vgl meıne Bespre-
chung 1n Zr-P 95 (1979 ; 148—153

Dagegen stellen eın mittelhochdeutsch-lateinisches und lateinisch-mit-
telhochdeutsches Glossar den Wortschatz der mh  Q Übersetzung 1m Ver-
gleich MmMit der Vorlage dar
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hat, enn der Wortschatz der Übersetzung 1St noch keinestfalls vollständig exikolo-
gisch erfaßt, obwohl Godefroy ® den 'Text verhältnismäßig oft nach der Hs.) 71-
tiert: Vgl DUr A4US dem OrWOort solete 27 63 zıtlert Gdft E 456c; estraceos 4, 2!
zıtlert Gdt 9 634h ohne Definition: Es mufß sich ein VO  3 esirece „etat de qu1
CST etroit, etroitesse“ FEW / I 297a STRICTIARE abgeleitetes Adjektiv andeln,
1m übertragenen 1Inn von „drängend, bedrückend‘ der Wechsel VO: in geschlos-

Silbe 1St 1mM Lothringischen häufig, vgl Apfelstedt, Lothringischer
Psalter (Bıbl Mazarıne No 798),; Heıilbronn 1881, . &OR un zahlreiche Belege 1n
unserem Text: des weıteren zıtiert Gdt 3, 85bh enbloeir „eblouir“ 6’ 6, welches
Wort übrigens 1m FE  < 15% 157A BLAUP ıcht AUS Gdf übernommen wiıird (dort
NUr embloe autıer de Coincı1). Daneben enthält der Text weıtere interessante
Belege, die bei Gdf fehlen, 2’ NOVLCE „Novize“, Erstbeleg FEW f 709b
NOVICIUS (dort SeIt RoseM, 1270 der 1, sabbat 1n offensichtlich übertra-
I Bedeutung („ewıige Seligkeit“? „Wohlergehen“?); eiıne solche Verwendung
fehlt 1mM FEW W1e€e 1n den altfranzösischen Wörterbüchern

Man kann dem Verfasser für da: schöne, der Germanist1 W1e der Romanıistik

ur dankbar se1in.
(und der mittelalterlichen Geistesgeschichte allgemeın) Neuland erschliefßende Buch

Heidelberg Albert (71er

FÜrla Beumann: Sıgebert VO Gembloux und der Traktat
de investitura eP1SCOPpOrum Vortrage und Forschungen Sonder-
band 20) Sıgmarıngen (Jan horbecke) 1976 168 &S rOoS:
Die CLE Erforschung des 1m E3 Jh erkennbaren Epochenumbruchs, von dem

der Investiturstreit eine der augenfälligsten un bedeutendsten Erscheinungen 1St,
ertordert un ermöglicht quellenkritische Untersuchungen un: Editionen uch be-
reits bekannten Dokumentationsmaterials, für das sıch ZU) Teil auch NEUE Ent-
stehungs- und Überlieferungszusammenhänge ergeben. hat beıides Nie  men
m1t iıhrer Studie ber Sıgebert VO:  - Gembloux als Historiker un Publizisten un
mMIi1t einer kritischen Neuedition des TIractatus de investitura epıscoporum (J Krımm-
Beumann 1n I3 wobei 1n beiden Publikationen der Nachweis großer
Wahrscheinlichkeit dafür rbracht wiırd, da{fß Sıgebert der Vertasser dieses Traktats,
einer der wichtigen theoretischen Schriften aus der Schlußphase des Investiturstreits,
SCWCECSCIL 1St. Dieser 1m ganzen überzeugende Wahrscheinlichkeitsnachweis ergıbt sıch
ZU eiınen Aaus zahlreichen biographischen und historiographischen Anhaltspunkten,
T1 andern Aaus Ergebnissen gründlıcher textkritischer un überlieferungsgeschicht-
licher Untersuchungen des Traktats elbst, der dabe:i inhaltlich un stilistisch miıt
andern Werken Sigeberts, auch mıt andern Schriften der zeitgenössischen Publizistik
verglichen WIFr:

Eın erster eil bringt biographische ata ber Sigebert, der das Altere kirchen-
politische 5System noch A4US eigener Erfahrung gekannt und die Entwicklung der
Kirchenretorm un des Investiturstreits in lebhaft interessierter Anteilnahme erlebt
hat, vermutlich bıs ZU Scheitern des Einigungsversuches VO  - Sutri-Rom LL für
dessen Vorverhandlungen jener Traktat wohl als Memorandum der kaiserlichen
Unterhändler gedient hatte. Mıt der Besprechung VOTL allem seiner hagiographischen
und komputistischen Werke SOWI1e seiner publizistischen Schriften wırd auch die
landschaftliche un: personengeschichtliche Einordnung Sigeberts 1n den nıeder-
lothringisch-Lütticher Raum un dessen literarische un: kirchenpolitische Tradition
deutlich gemacht, die für seine Einstellung Reform- und Investiturproblem präa-
gend geworden 1St. Be1 der Untersuchung der Publizistik Sıgeberts gelingt (beson-
ers auch konsequenter Beachtung überlieferungsgeschichtlicher Zusammen-

Godefroy, Diıctionnaire de Pancıenne langue Francaise et de LOMUS SES dia-
lectes du XE XVe szecle, Bde., ParısT

Walther VO  ; Wartburg, Französisches Etymologisches Wörterbuch. Eıne Dar-
stellung des galloromanischen Sprachschatzes, Bonn-Basel 1928


